
Was geht rısten der Talmud an?
Die Eltern-Kind-Beziehung 1im Talmud

E- Marquardts Talmud-Lektüre ZUuU Iraktat Kıdduschin

Andreas Pangritz”
In seiınem etzten Lebensjahrzehnt hat sıch Friedrich-Wilhelm Marquardt
intensıver als JE der Lektüre des Talmud gewıdmet. Das Zeiet sıch 1n
seiner sıebenbändigen Dogmatıik dem VO Band Band anwachsenden
Regıster der herangezogenen Stellen AaUuUs Talmud un Miıdrasch. Eınzıgartig1ın der Geschichte christlicher Theologie sınd auch dıe zehn Talmud-Tagun-
SCNH ın der Berliner Evangelıschen Akademıuıe, auf denen Marquardt geme1n-
sa mIıt der Jerusalemer Talmud-Lehrerin Prof Chand Safraı) (1946—2008)
Zugänge AAT Talmud für eıne überwiegend christliche Hörerschar erarbei-
LG hat Dıie auf den Talmud hınführenden Vorträge Marquardts sınd Teıl
seıines Gesprächs mı1t Chand Safraı ber den Talmud SCWCECSCNH. In seınen
Vorträgen hat Marquardt VO  e} Fall Fall Beziehungen AT christlichen Ira-
dıtıon herzustellen un 1n dogmatischen Experimenten Brücken für Chri1-
sSten bauen versucht, ıhnen Zugänge dem Sanz „unsystematı-
schen“ Denken des Talmud eröffnen. Auf der üunften un: sechsten
Berliner Tagung „ Talmud lernen“ ıng CS eınen Abschnitt AaUus dem Irak-

Dr. phıl habıl Andreas Pangrıtz, Protessor für Systematıische Theologie, 1St Dırektor des
Okumenischen Instıtuts 1ın Bonn
Der Artikel 1St 1ne Würdigung des großen T'heologen Friedrich-Wilhelm Marquardt (2
Dezember 1928275 Maı auf dem Gebiet der christlich-jüdischen VerständigungWI1e seiner 1T Februar 2008 verstorbenen Gesprächspartnerin Chana Safrar. Er basiert
auf einem Vortrag der Tagung „Talmud lernen. In memor1am Proft. Dr. Friedrich-Wilhelm
Marquardt“ VO Dezember 20072 1n der Evangelischen Akademie Berlin. Der Vor-
tragsstil wurde be] der Überarbeitung orößtenteıls beibehalten. In den Orıginal-Marquardt-Zıtaten 1st autf Wunsch des Autors die ursprünglıche Rechtschreibung beibehalten.
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Lat „ Kidduschin” (Antrauung, Verlobung) AUuUS der Ordnung „ Naschim“
(Frauen) des Babylonischen Talmud. Auft der Tagung 9 ber dıie ust
Streiten“ VO November bıs Dezember 1996 führte Marquardt
dem Titel »>, Vatery — Maultter — (SOLt- autf Kıdduschın 30b—33b hll'l Auf der 15=-

Un VO 17A14 Dezember 1997 stellte Marquardt se1ıne Hinführung AL

drücklich den Titel „Dem TIun der Kinder den FEltern wohnt (Gott
bei“ e1n /Ziıtat AUS Kıdduschın, das der Tagung den Titel gegeben hatte.

Vater Mautltter tt“

In seinem Beıtrag „ Vater Mutltter (361t c7 autf der Tagung VO 1996 oIng
Marquardt MC dem Findruck AUS, AsC das „Verhältnıis 7zwıischen Eltern
un: Kındern“ eınes sel,; be]1 dem WIT alle „AUusS eıgener Erfahrung me1-
NCH,; gleich miıtreden können“, aus eigener Ertfahrung „ VOIL gelingen-
den, 1aber ABr Teıl auch katastrophal mißlingenden Beziehungen”, aber
auch aufgrund der Kenntnıis christlicher Katechismen w1e€e eLtw2 Luthers
„Kleinem Katechismus“ zu Gebot, Vater un Multter ehren. Zugleich
jedoch beobachtete Marquardt be1 diesem 'Thema „eıne schwerwiegende
soziologische Ditftferenz 7zwischen Juden un: Christen“

„Im Judentum gehören Famiıulie un Volk eiıner Bewährungseinheıt
VOTLT (5ö1t* 11717 für CO{I,1m Chrıistentum 1St dıe nıcht durch amı-
lıen- un Volkszugehörigkeıit gebildete Gemeinde das 7iel aller anderen
ziologischen Gestaltungen ungeachtet „vermeıntlich christlicher
Gesellschaftsbilder“, dıe die Famiuılie als Kern der Gesellschaft sehen wollen
(14) Jedenfalls se1l die dıe Famiuılie zentrierte christliche „Werteordnung“
1e] eher alttestamentlich als neutestamentlich begründet.

Zunächst jedoch stellt Marquardt eıne auffallende ähe 7zwıischen 11-
thers „Kleinem Katechismus“ un: der muündlichen Lehre des Al
mud test SO verbinde Luther Ahnlich WwW1e die Lehrer Israels „die Weısung
der Elternehrung mıiıt der Ehrung (G0OLtes. Dabe1 yelte für Luther WwW1e€e für
den Talmud: „Nıcht außere orm einer patriarchalıschen Gesellschaftsord-
NUuNS verbindet Eltern und (50tt miteinander un verpflichtet die Kınder.
1e] mehr als 2ußere Pflicht geht Cr da eıne ınnNeYre Wiırklichkeıit, die

Vgl R Marquardt, Vater Maultter tt  <C (Talmud- Tagung 1mM Folgenden zıtiert
nach dem Reader VLTE Talmud- Lagung 1997
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uUu1ls heute tremd geworden 1st Worın diese „innere Wıirklichkeit“ be-
steht, eben darum geht s 1m Folgenden.

Marquardt betont jer als „einen entscheidenden Punkt unseres Lernens
eiım Judentum“ die Tatsache, AaSS „Gebote un Weıisungen, die m1ızvot der
Tora, me1st ın sıch einen tiefen Sınn  CC hätten: 39  Is Imperatıve sınd S1Ee
1Ur Explosionen ınnerer Kräfte ach aufßen I SO stehe „hınter dem (56-
bot, die Eltern ehren, als ınnerer Sınn un: als ınnere Kraft die Wırk-
ıchkeıt der Gottesbeziehung UT, nıt UN unter‘ der Elternbeziehung“ (15)

Ahnlich WwW1e€e dıie Rabbinen habe Luther „dıe Pflicht der Elternehrung
ausgeweıtet auf Eltern ‚und Herren:‘: Lehrherren, Zunft- un: Standesher-
L1, Obrigkeıit“. Das se1 „siıcher auch Widerspiegelung der Stadthierarchie
als Erfahrungsteld des Lebens Anfang des Jahrhunderts“ un: „sicher
auch ein 1inweIls auf dıe antırevolutionäre Grundhaltung Luthers“ Wıich-
tiger erscheint CS Marquardt Jetzt aber, 4aSSs auch 1m Gespräch der rabbiını-
schen Lehrer das Gebot der Elternehrung Anlass 21Dt, Aur das Verhalten
Fursten und Könıigen sprechen“ kommen, WEeNn auch mMI1t ezeıich-
nender Akzentverschiebung (15) Im UÜbrigen habe auch der calvınıstische
„Heidelberger Katechismus“ (1563) (zOtt hınter den Eltern gesehen und das
Gebot der Elternehrung aut die Ehrung „aller meılner NVOrsesetzten..
welıtet.

Waıchtiger och erscheıint Marquardt „Heidelberger Katechismus“
der 1nweIls darauf, 4SS ıch mich 1mM Blick auf die Eltern nıcht zuletzt v]e_
der Lehre unterwerten“ oll Hıer sıeht Marquardt eıne der Diıiskus-
Ss10N der Rabbinen verwandte Akzentuujerung: (FEl der talmudischen Diskus-
S10N gehe 6S „unvergleichlich 1e] mehr dıie Pflicht dıe I11Lall

gegenüber Lehrern un: den Lehren der Eltern hat, als SOg€l'l3.l'lflt€
türliche‘ Kindespflichten. Wır können N, dıe Schulpflicht der El-
terh für die Kınder macht ıhre Beziehung halachısch wiıchtıg“ (16)

Dann aber hebt Marquardt eıne auffällige Ditferenz 7zwischen den christ-
lıchen Katechismen un: der Lehre des 'Talmud hervor: BEK Maotıv der
Liebe“, das 174 den Katechismen eıne Hr die Eltern-Kind-Beziehung
durchaus bemerkenswerte Rolle“ spielt, scheınt 1n der Diskussion der Rab-
bınen fast Sanz fehlen: „ NOn Ehrfurcht un: Ehren der Eltern, Lehrer un
Obrigkeiten hören WI1r 1m Gespräch der Lehrer Israels viel, VO Liebe
nıchts.“ Natürlıch spielt auch in den Beziehungen 7zwischen jüdischen El-
tern I Kındern die Liebe eine Rolle, aber kommentıiert Marquardt
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seıne Beobachtung Talmud s WiCHE dıe Lebenswirklichkeit VO der
Tora her gesehen wiırd, an gehört Liebe nıcht den ETStER Verbindlich-
keıten 1mM Verhältnıis den Eltern, geschweıge enn den weltlichen
Obrigkeıiten sonst“. Es geht 1jer “NICHT Gefühle, auch nıcht eın
grundsätzlıiches EthOos:, sondern Zanz „konkrete Einzelheıiten in diesen
Beziehungen“ Wobe!l Marquardt gyleich betont, Ass Ja auch für die Chriıs-
LE die „Liebe“, jedenfalls neutestamentlich gesprochen, „nıcht e1in Gefühl

sondern eıne Tatbeziehung“ sel,; „Erfüllung der Tora  c Rom
9  9 efrst in der spateren Wırkungsgeschichte S11 dıe Liebe „naturalısiert“
worden „ZUu ınnerer Haltung, Gesinnung, Neıigung, bald auch Gefühl“
(17) Immerhin: och 1in den Katechismen des Jahrhunderts se1l die
Liebe ‚RE eın Moment anderen 1n der Beziehung 7zwischen Kındern
un: Eltern SCWESCH.

Be1 Schleiermacher und der deutschen Romantiık jedoch sSCe1 ann „dıe
Liebe FA Eınen, (3anzen un Finzigen geworden, CS keıine einzelnen
Weıisungen mehr braucht, weıl WIr AaUus reiner Liebe VO Zzanz alleıne WI1S-
SCH; W asSs 1in elıner 7zwischenmenschlichen Beziehung zuL und richtig 1St  “
Und „diese Zusammenziehung der Eltern-Kind-Beziehung autf Liebe“
habe dieser Beziehung Danz ZEWISS „nıcht ZUuL getan Denn SJe totaler das
Wollen und Sollen der Liebe, desto vernichtender die Nıederlage. DDas All-
gemeıne überfordert, das Besondere, Eınzelne, Kleinere ATın helfen“
18)

Damıt W€nd€t sıch Marquardt der Diskussion in „Kidduschin“ Hıer
fällt ıhm auf, Ass dıe Lehrer Israels besonders die „Zielverheißung“ hervor-
heben, die miıt dem Gebot der Elternehrung 1mM biıblischen Wortlaut verbun-
den ist. „Ehre die Eltern, ‚auf da{f CS dır wohlergehe un: du lange lebest auf
Erden‘.“ Daraus ergibt sıch 1n Entsprechung dem Verhältnis ZW1-
schen (zesetz und and 1n Israel eıne „kleine Analogie“ für dıe Völker: S
1St (sottes Perspektive, da{ß Israel in seiınem Land se1ne Tage längen un: Ort
lange leben annn un: da{f dıie nıchtjüdıschen Völker CS auf JE ıhrem Acker-
boden ebentfalls können. Israel hat also diese Beziehung un Perspek-
t1ve nıcht L: für sıch oültig, sondern unıversal gültig gehalten. Und hat da-
&ß auch die Eltern-Kınd-Beziehung als eıne Tora-Beziehung auch für
Nıcht-Juden gesehen“ (18

Hıer taucht die Frage auf, W1e€ sıch die Erfüllung des Gebotes durch einen
Nıcht-Juden, der Ja nıcht das (sesetz gebunden 1St, AT Erfüllung des (32=-
botes durch eınen gesetzeSstreucnN Juden verhält. ber diese Frage kommen
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die Rabbinen dem überraschenden Merksatz: „Bedeutender 1St der, dem
geboten 1St und CS tut,; als der, dem Gs nıcht geboten 1ST un: CS tut  c

Marquardt kommentiert: „Unsereıiner würde gerade umgekehrt urteılen:
Bedeutender 1STt Freiwilligkeit als Vorschriuft So hätten auf jeden Fall
„die meıisten evangelıschen Theologen“ FeaglerT. „Aber Juden können das
eben gahnz anders sehen un: bewerten. S1e haben ımm Gebot das Gebieten
(/ottes. Die Imperative sınd Sakramente se1iner Zuwendung Israel,
Liebeserweise (7Jottes. Die Gebote, WEENN sS1e werden, siınd W1e€e Inkar-
natıonen des Wırkens Gottes. Und das macht das gebotene Iun für die Jüdı-
schen Lehrer ‚bedeutender‘ als jedes och zute un: beispielhafte reiwiıl-
lige Iun“ (ZU

Gott-menschliche Wirkdreiheit S
„Sakramente“? „Inkarnationen des Wırkens (sottes“”? Miıt Absıcht g_
raucht Marquardt 1er A CaSs Wort ‚Inkarnatıon‘ 4 das 1n der christlichen
Lehre die Fleischwerdung des Wortes bedeutet also einen zentralen
„Christologischen Begriff“ Dazu o1bt ıhm dıe Diskussion in Kıddu-
schin Anlass, die Ja „mMit eiınem Gespräch ber dıe Dreiheit der Ehrturcht
VOT dem Vater, der Multter un: VOT (360t beginnt un dem Satz kommt:
„Dreı Teilhaber sind Menschen (seiner Erschaffung) beteiligt: der He1i-
lige, gelobt se1 Er, se1ın Vater un se1ıne Mutltter. Wenn der Mensch seınen NS
FGr un seıne Multter ehrt, spricht der Heıilige, gelobt SC1 EL annn rechne ıch
CS ıhnen d als wurde ıch ıhnen gewohnt un: sS1e miıch geehrt haben“
21 vgl bQıd 30b) Marquardt fasst diese den Weıisen des Talmud geme1n-
S\aille Lehre „Jeder Mensch hat CI Teilhaber se1ınes Lebenss, Va-
tCH Mutter, (-6tt Und 1es eıne „Gott-Mensch-Dreıiheıit“, dıe
e1im „Werden elınes jeden Menschen“ wiırkt, „nıcht eıne Seins-Dreıheıt,
nıchts 1mM Sınne der christlichen IrıniıLat, 1aber eıne Gott-menschliche rk-
dreiheit, die den Menschen bewirkt“ (21

An dieser Stelle tührt Marquardt eıne Stelle AaUus dem Iraktat A Nidda”
(Von der Menstruatıon der TU und VO iıhrer Zeıt als Wöchnerın) „Der
Vater elınes Menschen sat (bei der Zeugung) das Weıße, AUS dem die Kno-
chen sınd, die Sehnen, die Nägel, das Hırn 1ın seınem Kopfun das Weiße 1mM
AUSe? Di1e Multter e1ınes Menschen ASZUE das Rote, AaUus dem dıie Faäutf 1St, das
Fleisch, die Haare un: das Schwarze I Auge. Und der Heılıge, velobt se1
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Er schenkt ıhm den Geıist, dıe Seele, den Ausdruck des Gesichts, das Sehen
des Auges, das Horen des Ohres, das Reden des Mundes, das Gehen der
Füße, Einsıicht un: Verstand“ (bNidda 313)

Aus dieser „Gott-menschlıichen Wirkdreiheit“ be]l der menschlichen
Fortpflanzung folgt nNnUu für dıe Weısen des Talmud, „da{fß dıe Ehrfurcht des
Menschen allen rel Bewirkern se1ınes Lebens 1n gleicher Weıse gelten oll
dem Vater der Mutter, Gott Wıe kommt (zott dabe1 1NSs Spiel? Mar-

quardt versteht dıie Diskussion A YAB! in Kıdduschıin auf 7zweiıerle1 Weiıse:
Finerseıts spricht (>50 selbst, ASS den Kındern dıe FElternehre anrechnet,
BA würde in der Ehrung der Eltern durch die Kınder ({ mıtgemeınt
sein“

Andererseıts 1aber ‚ HEaY da kommt für Marquardt die „Inkarnatıon“ 1Ns

Spiel: „Gott An dıe Elternehrung als gul WwW1e€e dıe Ehrung (zottes 288 ora

hen und zurechnen, weıl tatsächlich selbst OIt ISt; die Eltern sınd‘
WwW1€ 6S in Kıdduschin heißt als wurde ıch ıhnen gewohnt un: S1Ce
mich geehrt haben“ Dabe1 spielt das Wort VO „Wohnen“ (sottes autf dıe
„Schechina“ d (zottes „,Einwohnung‘, dıe Dabeiseinsweıise (sottes auf al-
len Wegen Israels Gsott selbst wählt C5S, da gegenwärtig se1n, Kın-
der ıhren Eltern Ehrfurcht erweısen“ (22)

[ )as 1St nıcht als autorıtäare, al patriarchale Struktur misszuverstehen,
ennn „die Schechina kommt un: geht. CGott hat keinen testen Wohnsıtz
ter den Menschen. Es 1St ımmer eın Ereign1s, WE der Welt
iırgendwo ‚eiınwohnt‘. Er wohnt den Ereignıssen beı, 1n denen CS g-
schieht, da{fß Kınder ıhre Eltern finden und ehren Nıcht den Eltern
wohnt Cott be1 als deren „metaphysıscher Hintergrund“, sondern „dem
Tun der Kinder den Eltern zuohnt bei; davon fühlt sıch mitbetrof-
ten  CC (22

Und 1€eSs wiırd 1n der talmudischen Diskussion weıter konkretisıert:
„Beide Eltern W1€ (zott sınd angewlesen darauf, einen gesicherten Platz
in der Gesellschaft finden, enn beide sind 1n Gefahr, VO  = Ort VeI-

drängt werden, sınd auch Wesen, die abgeschoben werden können Aaus

der Mıiıtte des Lebens Darın geht 6S ıhnen wWwW1e€e den „Fremden in der Gesell-
schaft“, die ständıg mıt der „Gefahr ıhrer Ausweısung” leben mussen, „ge'
ZCH die s1e ohnmächtig siınd“ So oll der „Anspruch des Vaters auf seinen
angestammten Platz 1n Haus und Gesellschaft“ nıcht geschmälert werden
(23
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IDannn 1aber auch das J) Verhältnis ZUY Mautter“ Wenn Rabbı Joseph e1ım
Hoören ıhrer Schritte S VOF der Göttlichkeıit der Schechina autstehen (will),
dıe da kommt“ bQıd 31b5) annn heilßt das für Marquardt: AIn den Schrıtten
der Multter gehen dıe Füßie der Schechina einher. (Zoft 1St CS wesenhaft
kommen‘, dıe Schritte der Multter erinnern miıt ıhrem Kommen das
Kommen Gottes, s1€e haben ‚Eschatologisches‘ (24) Wıe verhält
siıch das ZULI „christlichen Botschaft VO der Einwohnung CGottes 1in Jesus” ?
Marquardt erscheınt CS christlich „unvermeıdbar, dıe jüdısche Rede VO der
‚Einwohnung‘ (zofttes miıt der Botschaft Und das Wort znard Fleisch‘ (Joh
1,14) zusammenzuhö6ren“, ennn Ort geht CS 1m parallelısmus membro-
144 welıter: UuUN zwohnte UNS  “ Marquardt kommentiert diese
Beobachtung: „Indem Johannes uns lehrt, das eıne 1m anderen hören,
den Satz VO der Fleischwerdung des Wortes, un: den Satz: ‚ESs zeltete
uns‘, hat auch Inkarnatıon und Schechina ineinander hören lassen wol-
len  CC (24)

Von daher ware die christliche Lehre VO der Inkarnatıon NCUu verstie-

hen Es heifßt bei Joh 1,14 Ja nıcht: „CGott ward Mensch“, W1e€e CS dıe Lehre der
Kirche spater wollte Vielmehr heifßt CS „Das Wort ward Fleisch.“ Und das
heißt ach Marquardt: ABES dagen Gottes, se1ın Sprechen ELE eın 1n dıe Welt
des Fleisches“ (24) Wenn (5ö1% 1mM Traktat Kıdduschıin „einem Geschehen“
beiwohnt, „dem, W as 7zwischen Kiındern und Eltern geschieht, wenn Kınder
die Eltern ehren“, ann 1ST deutlich: „Schechina 1St Einwohnen (Csottes 1n e1-
HE weltlichen Geschehen, nıcht Inkarnatıon ın e1InNer menschlichen Per-
soN.“ Aber, fragt Marquardt: „KOönnte nıcht e1m Wort Joh 1,14 DallZ
Ahnliches gemeınt se1n: Das Wort (50ttes verwirklicht sıch darın, da{fß 6S

‚eınwohnt‘ dort, Jesus wiırkt, LUL, leidet? Vielleicht
me1lnt Ja, W 4S WIr Christen womöglıch fälschlich un lateinısch ‚Inkarna-
tion‘ HE wirklich Schechina, Zelten, Wohnen Gottes beı Jesus, WE

se1ın Werk LutL Und Marquardt folgert: Offenbar könne Talmud lernen
„nıcht NUuY Verhalten“ lehren, sondern SE Halten PINES Gebots“ zugleich
„dıe Gegenwart (GOftes” den Menschen (25)

„Dem Tun der Kinder den Eltern zwvobhnt (Jott bei“

Auf der sechsten Berliner Tagung . Talmud lernen“ wurde 1mM Dezember
1997 die Lektüre des Iraktats „Kıdduschin“ fortgesetzt, 1esmal ausdrück-
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ich der Überschrift „Dem Tun der Kinder den Eltern zuohnt Ott
bei“ Be1 dieser Tagung (4312:199% o1ng Marquardt nıcht zuletzt auf die
Rolle der Eltern als „Lehrbeauftragte (Sottes: e1n?, zeıgen, W as se1It
der Talmud-Tagung 1m Jahr „Vertiefendem“ dazugelernt habe
Das . Eltern=Kınd-, Kind-Eltern-Verhältnıs“ werde 1mM Talmud „‚durch die
Tora  CC entkrampft, CAN „Überall 1STt 7zwischen Eltern und Kınd die Sche-
chıina dabeı, dıe Erscheinungsweıise un Gegenwart (zottes selbst.“

Wenn dıe Elternehrung aber nıcht den Eltern als „biologischen Erzeu-
Zem. oilt, sondern ıhnen „als Tora-Lehrern“ (17); als „Lehrbeauftragten
(Csottes“” (18) AL leuchtet CS eın, 24aSS dıe Diskussion des Iraktats Kıddu-
schıin jer auch die Lehrer selbst einbezieht: „Wıe dıe Eltern sollen auch die
Lehrer 1n Israel sowohl ‚geehrt‘ W1e€e ‚geturchtet werden“ (17Z) Maimonides
unterstreicht in seıner „Mischne FOora“ S o1bt keıne orößere Ehrtfurcht als
die dem Lehrer zollende, daher die Weısen ‚Dıe Ehrturcht M{)I:

dem Lehrer 1STt (gleichsam) die MT dem Hımmel ] enn be1 un: MI1t ıhm
1St dıe Schechina, un: ‚Wer seınen Lehrer streıtet, streıtet
(gleichsam) den Heılıgen"“  C (18; vgl Mischne tOra, Vil: vgl bSanhe-
rin 1103)
Zum Schluss oing Marquardt 21117 och einmal auf die Rolle VO „Vater
un: Multter als Lehrbeauftragte Gottes“ e1In:

a} Rabbı (d Jehuda ha-Nası, „der Fürst..) iragt siıch, ein Sohn die
Mutter dem Vater gegenüber bevorzugt. Und oibt selbst AT NtWwOTrTtT:
„Der Sohn ehrt se1ine Multter mehr als seiınen Vater, ‚weıl sS1e ıh mı1t Worten
OSTt  CC Marquardt kommentiert verwundert: „Nıcht OST dıe Multter mMI1t
Lıppen un: Kussen, nıcht mMI1t streichelnden Händen, nıcht mMIt Hautkon-
takt. S1e OSt ‚mıt Worten:‘. Das Multter-Kind-Verhältnıis erd also als ein
Worte-Sprachverhältnis gesehen. Es 1St die Mutter, dıe Sprechen lehrt In
der Welt der Tora, des Wortes Gottes, gehört aber das Sprechenlernen 1n
hervorgehobenem Ma{fße Z Werden des Menschen, seıner Menschwer-
dung“ (22 ESt 5 WCIH}2 eın Mensch ‚beı1 seınem Namen gerufen‘
wırd 1St ‚ganz da‘, wiıird der Geburtsprozefß abgeschlossen“ 22)
Und SI der mütterlichen Liebkosung e1nes Kındes ‚mıt WortenCCC beginnt
der Erziehungsprozess, wobel Marquardt auch 1er. wıeder auft „das Eman-
zıpıerende Liebkosen MmMI1t Worten“ hınweiıst: „Welche Katastrophen: das

Vgl HS Marquardt, „Dem Tun der Kinder den Eltern zwuohnt (ZDEE bei“ (Talmud-Ta-
SUunNs 1m Folgenden zıtlert nach dem Reader 74 086 Talmud- Tagung 1998
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Verstummen 1n 7zwischenmenschlichen un:! gott-menschlichen Beziehun-
gCHh Welche Katastrophen: dıe Sprachlosigkeıit in Politik un: Gesellschatt.
W/o nıcht geredet wiırd, wiırd geschossen.“ Demgegenüber sınd eiım „Ko-
SCI1 MIt Worten“ „ Wort un: Sprache“ nıcht 1n erster Lınıe Materı1alıen VO  -

Wıssen un: Macht, sondern zunächst eiınmal „Grundweısen VO Zärtlich-
keıt, W ariner Humanıtät Jenseı1ts VO Nutzwerten Rational ATın 1LLUT

dıe Sprache werden, die Liebkosungen gelernt wiıird“ 22
Schliefßlich Z „Vater als Lehrbeauftragten? Er wirkt vor allem durch

se1n „ Voerbild“®: un AMVAT besonders durch die „Praxıs se1ınes eigenen K ar=
C115 Die wiıchtigste Nebensache ISt die Hauptsache.“ Was zählt, 1St VOT

allem „das Wort-für-Wort-Studium alleın der Tora In dem eınen Buch
mıiıt seiınen Schriften öffnet sıch ‚das (3anze‘ (23) Und “das Kınd
oll ‚Amen‘ lernen, WE Erwachsene ber die lora lehren.
Antworten erster Schritt 1mM Verstehen un: ETSLES eigenes Ta- Worte-
Kommen. ‚Amen'‘ also das Wort der Emanzıpatıon” (23

Warum Talmud-Lernen für Christen?

Auf der zehnten Berliner Talmud-Tagung dem Titel » Talmud lernen:
Maıt dem Anfang ımmer ” Leder Neu beginnen“ (2.—4 November
tragte Marquardt zunächst: Was macht eigentlich für Christen den „Reız
des Judentums“ aus? Ist 6Cr blo{ß eın exotisches Interesse? Marquardt VeCTI>-

wI1es insbesondere auf die Unvergleichlichkeit des Talmud MI1t christlich-
theologischen Kontexten: Im Talmud kommen „vıel mehr Lebenserfahrun-
CII un: Alltagsprobleme DAULE Sprache als ın der christlichen Lehre
Im Judentum mu{f 1e] mehr Wıiırklichkeit den Weısungen (sottes be-
dacht werden als be]l unls Christen. Fur viele Fragen, dıe 1mM Talmud be-
andelt werden, haben WIr darum keinen kırchlichen Erfahrungshin-
tergrund, sondern 1LUFr unseren bürgerlichen.“ Das Judentum Nal „gepragt
VO Lebenseinheit WIr Christen gepragt sınd VO eıner Unterschei-
dung des Lebens 1n uUNsCIC Kırchen- un UNsSsSCcIC Volks:, Staats- un Gesell-
schaftszugehörigkeıiten“ SO tolgert Marquardt: „Uns reizt Talmud-Ler-
NEN, W1e Ott da nıcht 1L1UT eıne Herz-, Seelen-, un: Privatmacht, sondern
eıne Volks- un: Gesellschaftswirklichkeit p A

| S Marquardt (Hınweıse Iraktat Sota un: Chagıg24, Talmud-Tagung zıtlert
nach eıner Nachschrıift,
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Bevor Marquardt seinen Andeutungen VO „Assozıatıons-Räumen“
für christlich-theologische Gedanken übergıing, WwI1es och auf W €e1 ; Dir
terenz-Momente“ hın, dıe ıhm 1n zehn Jahren Talmud-Lektüre gemeınsam
miıt Chana Safraı „immer bewußter geworden“ selen:

„Ohne jüdische Lehrerinnen der Lehrer kommen WIr Talmud-
Texte nıcht heran, weı]l ıhre Fragen viele unausgesprochene Vorausset-
ZUNSCHI 1in der jüdiıschen Lebens- un: Gemeinschaftspraxı1s haben Wer da-
VO keine Ahnung hat, hat WEgl Chancen, ‚verstehen‘.“ Die 'Texte
selber schilderten „dıe Sıtuationen“ Ja überhaupt nıcht, s5AUS denen sS1€e kom-
men  C6 un: 1n die hıneın StTE sprechen; 10r einZzIger ‚5588 wahrer Ontext 1St
das jüdısche Leben, das 1n W1€ 65 gelebt wırd Und arüber können F:JU-
dinnen un: Juden Sprechen Auch darın Ze1E SICH; „da{ß 65 sıch 1n Miıschna

-un Talmud mündliche Tora andelt. Was der 'Talmud ‚bedeutet 11USS

uns VO Juden „gesagt” werden.>
Daneben HNAahnte Marquardt e1ıne „spezifische protestantische Schwie-

rigkeit“ e1ım Umgang mMI1t dem Talmud, die 1m SO „SChrittprinzip- sah
Juden leben „dAu>S den urzeln ıhrer Gemeinschaft un: VO daher muıt der
Bıbel un ıhrer ımmer mündlichen Auslegung“; Chrısten 1aber (Je-
dentalls: Wr Protestanten, sotern WIr u1nls selbst nehmen) leben ; dAus
HHASCICE Bıbel un LLUT ıhretwillen auch 1n den Gemeimnnschatten uUuNnserer

Kırchen. Wır kleben Schrift un: Buchstaben mehr als 11 SCTICTIEH

unmıttelbar yelebten Alltagsleben.“ So befragen Christen dıe Bibel „nach
einem anderen ‚eigentlichen‘ der ‚wahreren‘ Leben“, ach dem „SINN
uNseICS Lebens“, während „dıe Schüler un: Lehrer des Talmud ach D
rechten, gottgemäßen Arrangements ihres Alltagslebens 1in Famiılie, Volk,
auf dem Markt, 1in der Gesellschaft“ iragen. Gegen dıe christlichen „Frage-
gewohnheıten“ SPCITICH sıch dıe Texte des Talmud. Marquardt benennt die-
SCI1 „Abstand“, das Neuartıge der gemeınsamen Talmud-Lektüre mMIt
Chana Safraı unterstreichen: „Chana un iıch, glaube iıch, 1TAauHnNnNen un
freuen unls ber die Überraschungen, die WIr uns durch diese Abstände
gegenselt1g bereıten.“

In den ‚Brücken“; dıe dabe] „manchmal“ gezımmert werden, sıeht Mar-
quardt eınen 1NwWweIls auf „einen Brückenschlag Gottes, der uUu1ls beıden viel-
leicht verheißen 166

Hs Marquardt Anm 4),
HE Marquardt (Anm 4),
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